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053 Piccasso
Wieder einmal etwas Kultur würde mir wohl gut anstehen. Ich Kul- turbanause hatte schon einige, mir selber vorgenommene Termine zum Besuch dieser Ausstellung im Kunsthaus Zürich mit fadenschei- nigen Ausreden verpasst. Nun, die visuelle Kunst steht bei mir von jeher nicht an erster Stelle meiner Prioritätenliste. Da liegen mir das Schriftliche und damit Bücher und Geschichtenschreiben wohl etwas näher. Nichts desto trotz kann ich mich für schöne Bilder begeistern. Kommt darauf an, ob Hodler, Segantini, Salvador Dali oder wie eben jetzt Picasso angesagt ist.
Mein Bruder dagegen ist diesbezüglich von ganz anderem Kaliber. Als Mitglied eines Kunstfreunde-Vereins befasst er sich dauernd mit Künstlern oder deren kunstvollen Objekten und ist daher mehr dem “Augen“-Genuss zugewandt. Also warum nicht mit ihm einen Termin fixieren und nach Zürich reisen?
Gesagt, getan! Wir trafen uns im Bellevue, eilten die Rämistrasse hinauf Richtung Kunsthaus, immer in der Angst, schon morgens um Zehn-Uhr bei dieser Kälte in einer langen Schlange anstehen zu müs- sen.
Weit gefehlt! Es schien, dass schon der grösste Teil der Schweiz diese sensationelle Ausstellung von Pa-Pic wie ich ihn nenne, besucht hatte und wir uns damit zu unserem Erstaunen erst in der warmen Ein- gangshalle hinten anstellen mussten. Die Wartezeit betrug kaum eine Viertelstunde bis zur Entrichtung des erstaulich günstigen Eintritts-Obolus. Mein Blick wanderte über die vielen Wartenden, während mein Bruder und ich uns, Belangloses schwatzend, die Zeit vertrie- ben. 
Kannte ich jemanden aus meiner Gemeinde? Freunde oder sonst wie Bekannte? Halt, da standen vor uns eine Dame und ein Herr, die wie ich in Kloten der S7 zugestiegen waren. Scheu aus den Augenwinkeln heraus erkannt, war ich ihnen wohl auch bereits aufgefallen. Eindeu- tig der “aha, du auch“-Effekt! Aber sonst niemand, der sich meinem leider wohl kaum mit fotografischem Gedächtnis ausgestatteten Hirn zu erkennen gegeben hätte. 
„Ist der AHV-Ausweis hier auch gültig?“ war meine Frage an die nette Kassiererin. Ich war stolz, für einmal daran gedacht zu haben, dass ich ja in einem Alter war, indem man wie zu Kinderzeiten an verschiede- nen Orten vergünstigt Einlass fand. Dass ich diesen Ausweis bisher meist zu nutzen vergass, hatte vielleicht unbewusst auch damit zu tun, dass ich nicht begreifen wollte schon so alt……, na vergessen wir`s!
Heute wurde uns dieses kleine Anhängsel, einer Hundemarke ähnlich, das unseren Besuch legalisierte und das offen und sichtbar am Klei- dungsstück zu tragen war, mit freundlichem Lächeln ausgehändigt. Mein Bruder und ich liessen uns zusammen mit Dutzenden anderer Besucher die Treppe hinauf treiben. Gespannte Gesichter, angeregte Diskussionen über bereits Bekanntes vom Genie Picasso, waren hinter und vor uns zu hören. Man trumpfte mit vorhandenen Kennt- nissen auf. 
Beim Eingang hingen die ersten Bilder, entstanden kurz nach 1900. Es war auf den ersten Blick festzustellen, dass Picasso seinen Stil noch nicht gefunden hatte. Er wechselte die Art der Darstellung häufig, wie auch die Farbenwahl. Seine späteren Erfolge liessen sich noch nicht erahnen, er stach damit vermutlich auch noch nicht aus der dama -ligen Malergeneration hervor. Für mich Zeit, sich seine staunenden Fans etwas genauer anzusehen. 
Da standen ältere Herren, mit gebildetem Blick vor den Bildern, mi -nutenlang, den rechten Arm um den grossen Bauch geschlungen, den linken Ellenbogen darauf aufgestützt und mit der Hand unter dem Kinn sinnend in andächtiger Haltung die Kunstwerke bewundernd. Der eine neigte ganz sachte seinen glatzköpfigen Schädel, so dass er den Anschein weckte, als ob er für sich nicht entscheiden könne, ob nun das Bild falsch aufgehängt worden sei, oder ob er zugeben sollte, dass er sich aus dem Dargestellten keinen Reim machen konnte. Plötzlich entschloss er sich, ganz nahe an das Kunstwerk heran zu- treten und zu untersuchen, ob allenfalls der Titel des Werkes seiner Ratlosigkeit ein Ende bereiten würde. Dann schüttelte er den Kopf und ging weiter.
Hinter mir stand eine wenig aufmerksame Gruppe älterer Damen. Etwas gelangweilt flüsterten sie, der feierlichen Stimmung im Saal allerdings Tribut zollend, leise mit einander. War es ein Disput über Kunstgeschichte? Ich stellte mich zwei Schritte zurück in bessere Position. Nicht um das Bild optimaler sehen zu können, nein, sondern um ihren Gesprächsinhalt mitzubekommen. Schäm dich Heinz! 
„Hast du das neue Parfum von Estee Lauder schon getestet? Bei Jelmoly erst kürzlich eingetroffen!“
Es war die älteste der drei Damen, die sich äusserst begeistert zeigte. „Wie heisst es denn? Hab noch nichts gehört davon.“ 
„Musst du unbedingt versuchen! Frag nächstes Mal bei der Verkäu- ferin nach dem “Wild Elixier“. Mein Alter jedenfalls wurde richtig an- getörnt von diesem Duft. Er verlangte gestern Nacht beim Zubett- gehen plötzlich, dass ich davon in jede meiner Runzeln sprühen solle. Und was dann passierte…….“ 
„Du Ferkel, jetzt gibst du aber wieder gewaltig an. Aber trotzdem, was kostete es denn, dieses Duft-Viagra! Hihihihi!“ 
Ich entfernte mich und schämte mich fast ein wenig für meine In- diskretion. Aber die Frage blieb, ob man für dieses Gespräch unbe- dingt den Eintritt in die Picasso-Ausstellung bezahlen musste. Hätte es da eine Runde Kaffee im “Sprüngli“ an der Bahnhofstrasse nicht auch getan?
Im letzten Ausstellungsraum fielen mir dann die Schüler im Gymi-Alter auf, die am Boden sassen und eifrig ein Bild des Meisters zu kopieren versuchten. Und einige taten dies mit bemerkenswertem Erfolg! Andere hatten schon mehr Mühe und zeichneten sich vor allem durch Berge von Radiergummiresten vor ihnen auf dem Boden aus. Mir schien, die Menge der Gummiresten verhielt sich in etwa umgekehrt zur Qualität der Arbeit, was ja auch nachzuvollziehen  war. 

Inzwischen war ich bei den jüngsten Bildern des Künstlers angelangt. Sachverständiger wurde ich wohl deswegen noch nicht. Aber ich hatte einen interessanten, kurzweiligen Morgen verbracht, der mir einerseits etwas mehr Kenntnisse über Pablo Picasso vermittelte, anderseits aber auch zeigte, dass der Besuch einer Kunstausstellung nicht nur im Bezug auf Kunstgenuss etwas zu vermitteln vermag, son- dern ebenso bezüglich Menschenkenntnissen zur Weiterbildung dienlich sein kann. Und dass dann auf die interessante Ausstellung noch ein köstliches Mittagessen mit gutem Wein folgte ----, ich muss es einfach gestehen, als “diplomierter“ Pensionär hat man ein feines Leben!
